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“...was uns zum Lebensglück verhelfen kann, dazu fehlt uns der richtige Blick…”


“Glücklich kann derjenige genannt werden, der weder von Begierden noch von Furcht erregt wird – wohlverstanden dank seiner vernünftigen Einsicht.”


Seneca




Einleitung


Um Verständnis für die Absicht zu wecken, daß eine vor über zweitausend Jahren entstandene philosophische Lehre Gegenstand der folgenden Überlegungen sein wird, die von der Aktualität dieser Lehre handeln will, gilt es zunächst, einige Begründungen für dieses Vorhaben zu liefern. Eine erneute Besinnung von philosophischem Denken und Erkenntnissen längst vergangener Zeiten erhält ihre Berechtigung zum einen aus der Tatsache, daß die Erkenntnisse der alten Philosophen hinsichtlich vieler Probleme ihrer Zeit keineswegs an Bedeutung verloren haben, sondern unsere Gegenwart in der Tat in vielerlei Hinsicht auch betreffen. Zum anderen offenbart ein Blick auf unsere Zeit, daß diese kaum Lösungen ihrer sozialen, interkulturellen und politischen Probleme anzubieten hat, und daß eine neue Welt- und Selbstsicht sogar zu verhindern scheint, daß bewährte Erkenntnisse wieder ins Bewußtsein gehoben werden. Dazu läßt sich eine Vielzahl von Erklärungen heranziehen, von denen sicherlich auch eine veränderte Le bensweise durch den technologischen Fortschritt, durch einen unbegrenzten Individualismus, durch ein von Konsum dominiertes Leben oder durch den Verlust der individuellen Entfaltung der Innenwelt des Menschen zu nennen ist.


Die Philosophie – die Liebe zur Weisheit – erscheint nicht selten in Gestalt bloß abstrakten Denkens, das mit Begriffen operiert und vom realen Leben weit entfernt zu sein scheint. Tatsächlich aber ist die Philosophie eine Disziplin, die die Fakten des Lebens und den Menschen selbst zum Zentrum ihres Denkens macht und sich kritisch und zukunftweisend zu ihren Problemen äußert. Vor allem die praktische Philosophie ist in der Lage, sehr zielgerichtet zur Klärung und auch zu Lösungen der vielfältigen Verwicklungen und Konflikte der menschlichen Existenz beizutragen. Schon seit der Antike haben Philosophen immer wieder trotz aller Widerstände den Versuch unternommen, auf die Menschen einzuwirken, und dies besonders in der Ethik und Moralphilosophie.


Diese Ansätze sind natürlich sehr unterschiedlich, sie differieren und widersprechen sich teilweise sogar, aber hinter jedem dieser Konzepte steht die Absicht, auf diese Welt und die Menschen zu ihrem Wohle, ihrer Fortentwicklung einzuwirken, ja, diese Lebenswelt zu bereichern und zu verbessern. Dies setzt nun voraus, den Menschen selbst in den Blick zu nehmen, seine Eigenart, Fähigkeiten und Möglichkeiten zu analysieren, die sein In-der-Welt-Sein fundieren. Die Anthropologie – eine jüngere Disziplin der Philosophie – versucht nun, dies zu leisten.


Sowohl die Ethik als auch die Anthropologie bilden von daher den Hintergrund unserer Überlegungen, die sich dezidiert auf die Erkenntnisse der Stoa beziehen, insofern diese einige bemerkenswerte und durchaus aktuelle Argumente hinsichtlich menschlichen Verhaltens liefern, die auch in der Gegenwart ihre Berechtigung finden.


Im ersten Kapitel skizzieren wir zunächst Anfang und Fortentwicklung der stoischen Philosophie und ihren geistesgeschichtlichen Hintergrund, ihre wesentlichen Argumente und ihre Ziele in bezug auf die Lebensführung des Menschen. Das zweite Kapitel behandelt die zentralen Aspekte der Stoa als praktische Philosophie, die Ethik bzw. Moralphilosophie, die in ihren Grundzügen auf Sokrates und die Kyniker zurückgeht (Zenon, der Begründer der Stoa, war ein Schüler des Kynikers Krates, der Bedürfnislosigkeit und Selbstgenügsamkeit lehrte). Dabei konzentrieren wir uns ausführlich auf den Stoiker Seneca, der die Leitlinien der ´alten´ Stoa zwar beibehält, aber insofern modifiziert, als er praktikablere und der Lebenswelt nähere Lösungen an bietet als die rigorosen und dogmatischen Thesen Zenons, des Stifters der Stoa (von dem nur Bruchstücke seiner Schriften überliefert sind). Das geistige Leben bestimmt die Erörterung im folgenden, dritten Kapitel, das auch – obwohl in der Stoa das reale Leben im Zentrum steht – metaphysische Gedanken thematisiert.


Im vierten Kapitel wird der Blick auf das Menschenbild der Stoa gerichtet, das bei Zenon noch auf durchaus elitären Vorstellungen beruht und die praktische Anwendung der stoischen Lebensführung auch fragwürdig und undurchführbar erscheinen läßt, später aber – besonders in der römischen Stoa – ein äußerst modernes Bild des Menschen liefert, das unserer Zeit in vielen Bereichen weit voraus ist.


Als Fazit der bisherigen Beschäftigung mit dem stoischen Denken handelt das letzte Kapitel von der Aktualität der Stoa in der Gegenwart, denn es ist nicht von der Hand zu weisen, daß genau jene Kategorien der Stoa in der Gegenwart in Vergessenheit geraten sind, die ein humanes, dem menschlichen Wesen entsprechendes Verhalten erst er möglichen. Dieser Verlust einer elementar-menschlichen, also ethisch gegründeten inneren Haltung, ist zumindest ein wesentlicher Grund für die Dilemmata unserer Zeit in allen Lebensbereichen.


Die Philosophie der Stoa setzt auf Vernunft als wirkende Kraft und Humanität, aber genau diese Eigenschaften scheinen in unserer globalen Welt keine Beachtung mehr zu finden, und es ist offenkundig, daß mit diesem Verlust auch Toleranz, Akzeptanz des Anderen, Selbstbescheidung etc. (die in der Stoa zu den Tugenden gehören) verlorengegangen sind und Feindseligkeiten aller Art Oberhand gewinnen können. Befinden wir uns in einer selbstzerstörerischen Zeit, in der lediglich Macht und Gewalt regieren, wie viele kritisch Denkende bereits glauben? Wird ein Umdenken, eine Umkehr nur durch äußeren Druck möglich sein oder ist die Menschheit angesichts der katastrophalen Weltlage bereit, ihr wahres Menschsein wieder zu entdecken? Diese Frage hat die großen Philosophen seit der Antike schon immer bewegt, doch ihre Erkenntnisse haben bisher nur unwesentlich zu einer Veränderung der menschlichen Haltung zur Welt beigetragen. Doch die Philosophie sieht ihre Aufgabe vornehmlich darin, immer wieder auf Vernunft und Humanität als Grundlage menschlicher Existenz zu verweisen, “denn wir können es, wenn wir wollen”.1





1 Pico della Mirandola, G.: Über die Würde des Menschen. Hamburg 1990, S. 11. Der neueren Forschung zufolge soll der Philosoph und Humanist (1463-1494) im Auftrag der Inquisition wegen seiner als subversiv verstandenen Thesen ermordet worden sein. Sein Einfluß auf die Denker seiner Zeit – u.a. auf Leonardo – scheint dagegen bedeutend gewesen zu sein.




I. Kapitel


Anfang und Fortentwicklung der Stoa


Der Ursprung der abendländischen Philosophie liegt in Griechenland, genauer: in der Polis, dem griechischen Stadtstaat. Sie war anfangs so wohl politisches Machtzentrum als auch der Mittelpunkt der geistigen Entwicklung, des Sozialgefüges und der moralischen Ordnung. Es war der Ort, an dem der Mensch in der Gemeinschaft zum zoon politikon erzogen wurde, das dem Staat Respekt zu zollen und diesem seine individuellen Ansprüche unterzuordnen hatte.


Erst um 600 v. Chr. erwachte das wissenschaftliche Streben in Griechenland, während die Kolonien dem Mutterland bereits inbezug auf ihre geistige und wirtschaftliche Kultur überlegen waren, und die Philosophie, zunächst identisch mit der Wissenschaft überhaupt, entstand in ihrer Eigenständigkeit nicht auf althellenistischem Boden, sondern in Kleinasien, Unteritalien und Thrakien. Und auch Zenon, der Begründer der Stoa, dessen Lehre uns im folgenden beschäftigen wird, stammte nicht aus Athen, obwohl er seine Schule dort gründete, sondern aus Zypern.


1.


Das philosophische Denken Griechenlands war von einer bemerkenswerten Vielseitigkeit geprägt, beginnend mit naturphilosophischen bzw. metaphysischen Themen, um einerseits die Natur und ihre Ursachen zu erklären und andererseits das Wesen aller Dinge zu erforschen (als ontologisches Problem) und schließlich die Stellung des Menschen im Kosmos zu verstehen und zu definieren. Die Naturphilosophen wie z. B. Thales oder Anaximander konzentrierten ihr Denken um 600 v. Chr. auf Phänomene der Natur, sie forschten nach kosmischen Gesetzen, dem Urstoff oder nach Urgesetzen, und entdeckten die Welt auf eine neue Weise. Der Vorsokratiker Heraklit (ca. 544-483), eigentlich Politiker, entdeckte den aus dem Urfeuer hervorgegangenen Logos als Weltgesetz, aus dem alles Werdende entsteht, ein Gedanke, der später in die stoische Philosophie einging. Und so bezeichnet der Philosoph auch den Logos als Fundament der Weisheit, denn weise sei es, diese Vernunft zu erkennen und anzuwenden, um die Heiterkeit seiner Seele und Glück zu erlangen. Parmenides (ca. 540-480) zweifelte schließlich die Sinneswahrnehmung an und erklärte die Welt der äußeren Erfahrung als bloßen Schein, der das innere Wesen verdecke, während das wahre Sein unteilbar und unendlich sei, “ein die Menschenwelt über schreitender höherer Bereich der Wirklichkeit”.2


Mit Sokrates, Platon und Aristoteles gerieten die kosmologischen Themen in den Hintergrund, während erkenntnistheoretische und ethische Fragen überwiegend das philosophische Denken bestimmten.


Daß sich in der griechischen Philosophie immer neue Geistesrichtun gen entwickelten, liegt vor allem auch an sich verändernden Lebensinteressen und Lebensbedingungen bzw. am gesamtgesellschaftlichen System, sodaß die Frage nach der individuellen Lebensführung immer mehr ins Zentrum philosophischen Denkens gelangte. Diese Tendenz tritt besonders in der Stoa hervor, deren Stifter, Zenon von Kition (336-264) seine Schüler in einer Säulenhalle in Athen - der Stoa poikile – versammelte, um ihnen seine Lehre zu vermitteln, die eine praktische Orientierungshilfe, als Weg zu einem glücklichen Leben, leisten sollte, wobei Sokrates als Leitbild fungierte.3 Wie es sich in jedem philosophischen Konzept zeigt, ist Anlaß für das Denken der großen Philosophen der kritische Blick auf ihre Welt, auf die Defizite, Mißstände, Fehlentwicklungen usw., die ihren eigenen Ansprüchen an den Menschen selbst nicht zu genügen schienen. Ein jeder Philosoph will daher der Menschheit den Blick öffnen für das Wahrhaftige und meist Vernachlässigte der menschlichen Existenz: Platon richtet seinen Blick auf das geistige Leben, Aristoteles auf die Ethik und ihre Bedeutung für den Menschen und auch Zenon, mit dessen Philosophie wir uns hier beschäftigen, sieht sich verpflichtet, aufgrund äußerer Anlässe und innerer Motive seiner Lebenswelt neue geistige Perspektiven zu er öffnen, die auf das gesamte Geistesleben wirken sollten, d.h. insbesondere auch auf die praktische Lebensführung und mithin auf die Gesellschaft insgesamt. Damit trat indes auch das Interesse an tradierten metaphysischen Fragen in den Hintergrund und eine neue Weise der Selbstbesinnung bestimmte daher das Denken, welches besonders an sokratisches, aber auch an platonisches und aristotelisches Denken anschloß wie sich bei den Stoikern zeigt. Der Schwerpunkt dieses neuen Denkens lag nun mehr im moralphilosophischen Bereich, obwohl wissenschaftliche bzw. theoretische Fragen keineswegs vernachlässigt wurden.


2.


Zenon, der Begründer der stoischen Schule war ein von seinen Schülern hochverehrter Lehrer, dessen Freitod einen eigenartigen Akzent seines engagierten philosophischen Einsatzes für ein ethisch gegründetes Fundament der Menschheit setzte. Sah er sich mißver standen? Resignierte er angesichts seiner unbelehrbaren Lebenswelt, von der er sich zurückgezogen hatte? Hatte er die Eigenart des Menschen zu idealistisch gesehen, indem er ihm ein ´naturgemäßes´, d.h. ein von der Vernunft geleitetes Wesen attestierte? Widersprach sein Freitod nicht den Prinzipien der Stoa, deren Ziel ein menschliches Leben nach den Grundsätzen der Natur war, welches als spezifisch menschliches physischen, geistig-sittlichen und vor allem vernunftmäßigen Gesetzen zu folgen hatte? Aber es gibt eine weitere Erklärung für den Freitod des Philosophen (dessen Nachfolger Kleanthes im übrigen auch den Freitod wählte), und diese widerspricht keineswegs den Prinzipien der Stoa: Zenon fühlte sich vermutlich den strengen Anforderungen seiner Lehre selbst nicht mehr gewachsen und wollte sich den Zwängen seiner Begierden entziehen – und dies entsprach durchaus den Moralprinzipien der Stoa (daß Seneca die moralischen Ansprüche seiner Lehre selbst nicht erfüllen konnte, dies auch selbstkritisch erkannte, ist im übrigen überliefert). Die Vermutung, daß das eigene Versagen einen Freitod rechtfertigen könnte, findet ihre Bestätigung im siebzigsten Brief an Lucilius, in dem Seneca über den freiwilligen Tod schreibt: “Du weißt, das Leben ist nicht wert, immer festgehalten zu werden, denn nicht das Leben an sich in ein Gut, sondern nur das sittlich reine Leben. Daher lebt der Weise nicht, so lange er kann, sondern so lange die Pflicht es fordert… Tritt ihm viel Belästigendes und seine Gemütsruhe Störendes entgegen, dann wirft er die Fessel (des Lebens, E.J.) von sich… Früher oder später zu sterben ist nicht von Belang; von Belang ist allein, ob du tadellos oder schimpflich stirbst”.4


Ein vernunftorientiertes Leben galt der Stoa mithin als das naturgemäße, das den Menschen von anderen Lebewesen unterscheidet, und es charakterisiert letztlich auch das wahre, innere Wesen des Menschen und ist ferner der eigentliche Zweck seiner Existenz. Dieses Moralprinzip ist nun auch zu verstehen als Instanz und zugleich als Regulativ einer kritischen, das Individuum zu Verantwortung und Rechenschaft ziehenden inneren Haltung. Man kann daher sagen, daß das Vernunftgesetz mit dem Sittengesetz identisch ist. Diese Maßgabe ist für die Stoa zugleich auch ein Charakteristikum der Weisheit. Und die Weisheit als herausragende Tugend (aretê) wirkt demzufolge auch den Trieben entgegen, was bedeutet, daß die auf das bloß äußere Leben gerichteten Bedürfnisse und Wünsche dem Moralprinzip fundamental widersprechen, denn sie verdecken das eigentliche Wesen des Menschen, seine Innerlichkeit und seinen leidenschaftsfreien und ausgeglichenen Seelenzustand. Wir werden weiter unten noch genauer auf die Möglichkeiten, aber auch auf die Undurchführbarkeit des stoischen Moralprinzips der ´alten´ Stoa eingehen, das bereits in der mittleren Periode der Stoa durch den Einfluß römischen Denkens wesentlich gemilderter und lebensnäher zum Ausdruck kommt. Hier geht es nun primär um ein erfolgreiches Leben in dem Sinne, daß der Mensch sich als sittliche Persönlichkeit sozial verhält ohne auf die Annehmlichkeiten des äußeren Lebens verzichten zu müssen (bei Poseidonius, ca. 135-50 v. Chr.), - ebenfalls Vertreter der mittleren stoischen Periode – hörte im übrigen auch Cicero in der auf Rhodos gegründeten Schule). Diese gemäßigte Form der Stoa findet sich nun auch bei den Stoikern der römischen Kaiserzeit, wobei vor allem Marc Aurel und Seneca, auf den wir weiter unten genauer eingehen, ihre Auffassung eines ethisch gegründeten Lebens weiterhin erfolgreich vertraten.


3.


Die hier skizzierten Grundzüge der Stoa erklären bereits, daß von der stoischen Lebenshaltung eine große Faszination ausging, die über die Jahrhunderte hinweg auf eine Vielzahl von Anhängern und sogar auf das Christentum einwirkte. Nach dem Tod des Zenon ist zunächst Kleanthes (331-233) zu nennen, der durch einen Hymnus auf Zenon zu Ruhm kam. Die stoische Lehre unterlag in der Folgezeit zwar verschiedenen Veränderungen, aber ihre wesentlichen Grundzüge bestimmten sie dennoch. Vor allem bei den Römern aller Gesellschafts schichten fand die Stoa zahlreiche Anhänger, z.B. bei dem Politiker Cicero (105-43), dem Patrizier Seneca (4 v.Ch. - 65), bei Epiktetos, einem freigelassenen Sklaven (50-138) oder sogar bei Kaiser Marc Aurel (121-180). So war Cicero nicht nur ein berühmter Redner und Politiker, sondern trat auch als Philosoph hervor, indem er das griechische Denken in das römische integrierte und vor allem in seiner Ethik und Theologie die stoische Lehre vertrat. Mit seinen zahlreichen Schriften wirkte er ferner auf die jüdische Philosophie, das Christentum (bes. Augustinus), die Denkweise der Renaissance und den Humanismus ein. Auch die deutsche Aufklärung des 18. Jahrhunderts greift stoische, vor allem ethische Vorstellungen auf, und in der Gegenwart gewinnt die Stoa aufgrund globaler Probleme erneut an Interesse, wenn es um Menschenrechte, die Ausbeutung und Zerstörung der Natur bzw. grundsätzlich um die Beziehung der Völker untereinander geht.


Seneca gilt als einer der bedeutendsten Stoiker, der mit seiner kritischen Analyse des Menschen den Schwerpunkt seines Denkens in der Ethik sah – auf ihn gehen wir weiter unten noch genauer ein, weil von den Schriften Zenons zu dieser Thematik nur Bruchstücke überliefert sind. Der Stoiker Epiktet gründete eine philosophische Schule und vertrat die These, daß das Erreichen des Glücks in der Hand des Einzelnen liege, das aber nicht im Äußerlichen zu finden sei. Und Marcus Aurelius, ein spätstoischer Philosoph, vertrat mit einigen Abweichungen im Sinne der Stoa eine antimaterialistische Lehre, in der er die Einheit von Leib, Seele und Geist propagierte, die er in einer vernunftgelenkten Persönlichkeit, geleitet von einem regulierenden Gewissen, zu sehen meinte (seine intensive Auseinandersetzung mit der Bedeutung des Gewissens ist vermutlich auch ein Grund für das Interesse des Christentums an seiner Lehre). Daraus folgt seiner Auffassung nach – dem Geistigen und der Vernunft verpflichtet - eine alle Grenzen transzendierende ideale Gemeinschaft.

OEBPS/Images/cover.jpg
ELENOR JAIN

Zur Aktualitit
der stoischen Lebensweise
im Zeitalter der Globalisierung





